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Donatello Dubini (1955–2011)

Ein Pragmatiker  
mit Prinzipien
Der Regisseur Donatello Dubini drehte – immer gemeinsam mit seinem 
Bruder Fosco – eine Reihe aussergewöhnlicher Dokumentar- und Spielfilme.

Von Dietrich Leder *

Der Filmregisseur Donatello Dubini, der am 
27. März mit 55 Jahren in Köln starb, war Mitte 
der siebziger Jahre von Zürich zuerst zu einem 
Filmstudium nach Wien gegangen. Dann folgte 
er seinem Bruder Fosco nach Köln, wo er das 
geisteswissenschaftliche Studium mit einer 
Magisterarbeit abschloss. In den achtziger Jah-
ren hatten die Brüder in Deutschland begon-
nen, Dokumentarfilme zu drehen. Bis in die 
Gegenwart entstanden so eine Reihe von Doku-
mentar- und Spielfilmen, die seit 1991 von der 
in Zürich ansässigen Firma Tre Valli produziert 
wurden. Oft deutsch-schweizerische Kopro-
duktionen, die in beiden Ländern im Kino lie-
fen und vom Fernsehen ausgestrahlt wurden.

Atomphysik und Filmstars

Es handelt sich um klassische Autorenfilme, die 
sich keinem Schema beugen wollen, sondern 
ihre Form nach dem Inhalt entwickeln. Aus-
gangspunkte ihrer Arbeiten sind 
oft verschlungene, rätselhafte 
Biografien, die filmisch rekons
truiert werden. Doch die Filme 
bleiben nicht dem Individuellen 
verhaftet, sondern weiten sich 
zu essayistischen Analysen ge-
sellschaftlicher Verhältnisse  aus. 
«Das Verschwinden des Ettore 
Majorana» (1986) sucht dem 
Geheimnis eines italienischen 
Atomphysikers auf die Spur zu 
kommen, der in den dreissiger 
Jahren spurlos verschwand. 
«Klaus Fuchs: Atomspion» (1989) 
schreibt ihre kleine Geschichte 
der Kernspaltung und der Atom-
bombe mit einem spannenden Kapitel fort. Zwei 
weitere Filme erkunden das Leben von Film-
stars jenseits der Schlagzeilen: «Jean Seberg: 
American Actress» (1995) und «Hedy Lamarr: 
Secrets of a Hollywood Star» (2006). 

So wie sich diese Dokumentarfilme durch 
hohe Komplexität auszeichnen, sind die Spiel-
filme, die Donatello Dubini mit seinem Bruder 
Fosco inszenierte, dokumentarisch grundiert. 
«Die Reise nach Kafiristan» (2001) erzählt von 
einer Abenteuerreise der Schriftstellerin Anne-
marie Schwarzenbach – gespielt von Jeanette 
Hain – durch Afghanistan. Und «Ludwig 1881» 
(1993) schildert eine theatralische Episode aus 
dem Leben des bayerischen Königs Ludwig 
II. – gespielt von Helmut Berger. Noch im letz-
ten halben Jahr hatte Donatello Dubini auf den 
Festivals von Leipzig, Duisburg und Solothurn 

den jüngsten Dubini-Film vorgestellt: «Die 
grosse Erbschaft» (2010), der die Geschichte der 
eigenen schweizerisch-italienischen Familie als 
Geschichte eines Tessiner Hauses erzählt. 

Brüderliche Treue

Donatello war im Team mit seinem Bruder für 
die Produktionskontinuität und für die Bild-
aufnahme zuständig. Wenn das Geld nicht 
reichte, führte er die Kamera mitunter selbst, so 
wie sein Bruder Fosco die Filme oft montierte. 
Ihre brüderliche Zusammenarbeit war verläss-
lich und von grosser Treue geprägt. Streit gab 
es nie – oder er drang nicht nach aussen. In der 
Öffentlichkeit trat Donatello bescheiden auf. 
Das grosse Wort zu führen, war nicht seine Sa-
che. Dennoch war sein Einfluss auf die Anfang 
der achtziger Jahre in Deutschland entstehende 
regionale Filmkultur gross. Das Kölner Film-
haus mit seinem Kinosaal für Autorenfilme, mit 

Weiterbildungskursen und Tech-
nikpark hatte er mitbegründet 
und zeitweise als Vorstand gelei-
tet. Wichtiger noch war, dass er 
später als Vertrauensperson im 
Hintergrund bei internen Kon-
flikten ausgleichend wirkte und 
noch die grössten Krisen zu be-
wältigen half. Den KollegInnen 
aus der unabhängigen Filmszene 
stand er mit Rat und Tat zur Seite. 
Und des Öfteren wirkte er als Bot-
schafter des Schweizer Films. Un-
vergessen ist, wie er mit seinem 
Bruder Ende der siebziger Jahre 
den politischen Dokumentarfilm 
von Richard Dindo, Urs Graf und 

Alexander J. Seiler in Köln bekannt machte. 
Donatello Dubini war ein uneitler Prag-

matiker mit Prinzipien, der politisch Bewusst-
sein mit ästhetischer Anstrengung verband. 
Ein Dokumentarist mit Liebe zum Detail und 
zum besonderen Bild. Ein Erzähler mit Vorlie-
be für überraschende Wendungen und Brüche. 
Als Produzent war er ein Experimentator mit 
Filmformen und Budgets; ihm war wichtiger, 
dass die Filme entstanden, als dass starre Re-
geln eingehalten wurden. Zurückhaltend und 
leise, wie er auftrat, wussten nur wenige von 
seiner Erkrankung. Umso grösser der Schock, 
als die Nachricht seines Todes bekannt wurde.  

* Dietrich Leder (*1954) ist Professor für 
Dokumentarfilm an der Kunsthochschule für 
Medien Köln. Er war ein enger Wegbegleiter  
von Donatello Dubini.

kreuzwoz NR. 495

waagrecht (i = j = y):

5 Geht an ihre Limiten, um sie zu erfüllen  
8 Schaden der guten Atmosphäre  12 Kreisform 
mit innewohnenden Chancen  13 Sowohl 
menschlich als auch männlich – das geht so nur im 
Süden  14 Stiftete Unheil aus göttlicher Warte  
15 Was die ChinesInnen an Donald Duck besonders 
mögen  18 Wird dank Schwergewicht zum Auffang-
becken  19 Ah oder Eh in St-Tropez!  21 Die 
Grossmutter des Hamburgers  25 In dieser Realität 
gibts weder echten Kummer noch Schmerz  26 Ist 
gut erfahren im Gelände  28 Raiffeisenkassen
kundInnen kommt diese Kurzform eventuell 
bekannt vor  29 Schaffte den Aufstieg im Emmental  
30 Dabei ist das Schaffen von Ladenhütern zu 
vermeiden  32 Gehört genauso zur Hauptstadt wie 
das Weisse Haus  33 Wird oft als Akt von Zivil-
courage geboten

senkrecht:

1 Wo Homer heutzutage zu Hause ist  2 Diesen 
Käse kann man nur schwer zum Bahnhof rollen  
3 Gibt, wenn das Klima nicht stimmt, schnell den 
Geist auf  4 Was der Banker fast immer am Hals hat  
5 Ergebnis mancher Googlefuhr  6 Ehedem Teil 
einer monarchietypischen Verbindung  7 Nur der 
kommt am Monatsende in die Tüte  9 Dieser Stift 
muss nichts lernen  10 Sehr trockene Stelle im 
Lago-Biotop  11 Ist in Paris (k)einen Deut wert  
14 Was in London jucken kann, kann bei uns 
stechen  16 Hilfreiche Anlaufstelle im Land, wo die 
Zitronen blühn  17 Stoppt in London überall den 
Verkehr, fördert ihn aber in bestimmten Distrikten  
20 Blühendes Revolutionssymbol  22 Etwas seltsam, 
wenn nicht gar ein bisschen bizarr  23 Auf der 
Insel wurde man(n) bezirzt und zur Sau gemacht  
24 Ist mehr als eine klassische Prinzenrolle  
27 Seine Geschichten sind oft der reine Horror  
31 Fremde Zeitspanne führt mit Oden zu 
Reaktionen

Lösung von KreuzWOZ Nr. 494 (WOZ Nr. 12/11)

waagrecht: 4 RUNDORDNER  9 VENTILATOR  12 KNIRSCH  13 RAUS  14 TIPE  15 MEHLEN  16 TEIG  
17 OPTIKER  21 KNOEPFE  23 BERT  25 AKNE  27 OUI  28 CLEAR  30 LEERSCHLAG  32 MAENNCHEN 
33 SEX  34 UNWOHLSEIN   senkrecht: 1 MUNITION  2 INTRIGE  3 DOLCE  4 RENTENKLAU  5 DISPO  
6 RAHM  7 NOAH  8 RASER  10 TREIB  11 RULER  18 PFUSCH  19 TEICH  20 KELLNER  22 PORNO  
24 TAGEN  26 EEN  28 CHESS  29 EASI  31 EEN

Donatello Dubini.
Foto: Della Valle , keystone

Tiefgebräunt, Föhnfrisur und strahlendes Lä-
cheln, Typ Hansi Hinterseer, weist uns der 
Wirt den Weg: Links gehts zum Nichtraucher-
restaurant, rechts darf geraucht werden. Wir 
wollen nach links. Wallende Vorhänge, geraffte 
Rüschen, künstliche Blumen säumen unsere 
Schritte. Wir sind die einzigen Gäste.

Wir haben gearbeitet, morgen gehts wei-
ter. Die Karte ist üppig. Wir freuen uns aufs 
Essen und bestellen erst mal ein frisches Bier! 
«Könnten Sie mir meins bitte drüben im Rau-
cherrestaurant servieren?», fragt eine Kollegin, 
«dann kann ich eine rauchen, bevor das Essen 
kommt.»

Der falsche Hansi strahlt schon we-
niger. «Das geht nicht», sagt er, «das ist ein 

Raucherrestaurant und keine Bar – da hätten 
Sie sich vorher entscheiden und alle drüben 
sitzen müssen!» Meine Kollegin ist irritiert, wir 
staunen. «Drüben ist nicht für Leute, die nur 
rauchen und trinken», die Föhnfrisur bleibt 
unerbittlich, «wir wollen keine Raucherhöhle! 
Das ist für Leute, die essen und zwischendurch 
eine Zigarette rauchen wollen!» Draussen ist es 
wenige Grade über null. Grummelnd verzieht 
sich die Kollegin mit Mantel, Bierglas und Ziga-
rette vor die Tür. «Drüben ist es genauso leer!», 
frohlockt sie bei ihrer Rückkehr.

Das Essen kommt und schmeckt köstlich, 
auch der Wein ist gut. Als ich die Serviceange-
stellte bitte, uns dazu eine Karaffe Wasser zu 
servieren, fragt sie, ob mit oder ohne Kohlen-

säure. «Hahnenwasser», präzisiere ich, doch 
sie antwortet: «Das geht nicht.» «Aber Sie ha-
ben doch einen Wasserhahn in der Küche?», 
versuche ichs mit einem lahmen Scherz, ich 
bin nicht sicher, ob sie mich verstanden hat, 
Deutsch ist nicht ihre Muttersprache. Doch sie 
hat sehr gut verstanden: «Ich darf nicht, Chef 
hat verboten.»

Also wollen wir den Chef sprechen. Die 
gebräunten Züge sind jetzt versteinert. «Wir 
verkaufen kein Wasser», sagt er. «Ich will es 
auch nicht kaufen», antworte ich, «wir hätten 
gern einfach Hahnenwasser zum Wein.» «Das 
ist nicht im Angebot, Mineralwasser ohne Koh-
lensäure können Sie haben.» In Föhnhansis 
Bräune mischt sich jetzt Röte.

Auch ich bin bockig. «Was ist denn mit 
Ihrem Hahnenwasser?», frage ich, «ist es ver-
seucht?» Immerhin liegt Leibstadt in der Nähe. 
«Mittags essen die Leute hier einen kleinen 
Salat und wollen Wasser dazu. Das kann ich 
mir nicht leisten», erklärt er, und ich kann ihn 
sogar verstehen. Aber jetzt ist Abend, wir sind 
zu fünft, wir essen nicht nur Salat, wir trinken 
Wein und übernachten sogar im Hause. Inzwi-
schen ist Föhnhansi tiefrot, wir fürchten um 
seine Gesundheit. Doch auch mit sich selbst 
kennt er kein Erbarmen: Die Mineralwasser-
fläschchen verrechnet er uns nicht.

In Zeiten des Wertezerfalls braucht die 
verlotternde Gastronomie klare Regeln. Föhn-
hansis letzte Gäste werdens zu schätzen wissen.

Karin Hoffsten lebt in Zürich, schreibt  
für die WOZ und macht regelmässig Theater.

kost und logis

Herberge Zum Ehernen Prinzip
K arin Hoffsten über professionelle Gastlichkeit
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